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168 2ïu§ berrt @äja|fäftleiit beê

©g toar fdon bunïel, atg nacfi bent Sadt=
effen Sîaria pinter ben ©tuBenborpängen per=

bor Blingelte unb gefpannt auf bie Beleudj»
tete ©trafge pinaug forfdte. ©nblid) fat) fie,
lote gopanneg bag paug berlieff. ©r patte
fid) fauBer umgefleibet. SJtit gemeffenen
©dritten ging er bie ©affe piitaB, trie ein
Sîann, ber SBirîftigeê erträgt, eg aBer rigfie»
ren fann, toeil er bie ©ade richtig in bie

ipanb nimmt.
2IIg er aug Siariag SSIicffelb entfdftnanb,

2Ius öern ©dfapäfüem öes

1. „Srei SSihtfdfe",
©in juitgeg ©pepaar leBte redft bergnügt

unb glMIicf) Beifammen unb Tratte ben étn=

gigen gepler, ber in fcber menfdflictien Sruft
bapeim ift: Seun man'g gut ïjat, pätt' man'g
gern Beffer. Slu§ biefern gepler entftepen fo
biete törichte SSünfde, tooran eg it nferein .'panS
unb feiner ßife audf nfept feptte. Salb toünf^en
fie beg ©ditlgen Steter, Balb beg Sötoentoirtg
©elb, Batb beg Steperg ipaug unb ipof unb
Siep, Balb einmal punberttaufenb Scitfior.en
Baperifde Saier furgtoeg. ©ineg SIBenbg aBer,
atê fie frieblidf am Öfen fäffen unb Süffe auf=
Stopften unb fdon ein tiefeg Socf) in ben ©tein
pineingeflopft patten, tarn burd bie Kammer»
tiir ein toeifgeg SeiBIein perein, nictjt rnepr atg
eine ©He tang, aBer tounberfdon bon ©eftalt
unb Stngefictit, unb bie gange StuBe tear bon
Sofenbuft. Sag Sic£)t töfepte aug, aBer ein
©dimmer toie Siorgenrot, toenn bie ©onne
nidft mel)r fern ift, ftraptte bon bent SBeiBIein

aug itnb i'tBergog alte Sänbe. Über fo etlnag
fann man nun bod) ein toenig erfdireden, fo

fdön eg augfepen mag. SIBer unfer guteg ©pc=

paar erpotte fid Balb toieber, atg bag gräitlein
mit tounberfüffer, fitBerner ©timme fpracp :

,,gd Bin eure greunbin, bie Sergfep SInna
gripe, bie im friftaftenen ©dlop mitten in ben

Bergen toopnt, mit unfidtBarer panb ©otb in
ben Speinfanb ftreut unb iiBer fieBenpunbert
bienftBare ©eifter gebietet. Srei Sltnfde bitrft
ipr tun; brei fotten erfüllt Jnerben." !pang
brüefte ben ©ÏÏBogen an ben SIrm feiner
grau, atg oB er fagen inottte: Sag tautet nidt
übet. Sie grau mar aBer fdon im Segriff, ben
Scunb gu öffnen unb ettoag bon ein paar Sut»
genb gotbgeftidten Kappen, feibenen !palgtü»
dem unb bergleiden gur ©prade gu Bringen,

rl)emifrîjert ipau§fïeurtbeë.

tonnte bie fid nid)t mepr palteri. @ie fiel
iprer SSutter um ben §atg, bie am Sifde fafg
unb Kartoffeln fd)ätte, um morgen mit bem

Ködert nidt biet Qeit gu berlieren.
„•Stutter, Stutter, fept paBen mir eg Balb."

Sie grau berftanb.
,,gd) gönn' eg bir unb bem gopamteg.

paBt eud eprtid geplagt rtnb geftritten unb
aBgemüpt, Seif; ©ott, eg ift eitd nur gu
gönnen."

(©dtuff folgt.)

rf)eintfcf)en äausfreunöes.

atg bie Sergfep mit aufgepoBenem geigefinger
inarnte: „Stdt Sage lang", fagte fie, „paBt ipr
Qeit. Sebenft eud) toopt unb itBereilt eud
nidt!" Sag ift fein gepler, badte ber Stann
unb legte feiner grau bie ipanb auf ben Stunb.
Sag Sergfräulein aBer berfdmanb. Sie ßampe
Brannte toie borper, unb ftatt beg Sofenbufteg
gog toieber toie eine Solfe am Rimmel ber Öl»

bampf bitrd bie ©tuBe.
@o glüdtid nun rtnfere guten Seute in ber

poffnrtng fdon gum boraug maren unb feinen
©tern am Rimmel fapen, fonbern lauter Safg»

geigen, fo ïuaren fie jept bod iiBet bran, toeit
fie bor lauter Stunfd nidt irmjgten, Inag fie
lüünfden fo'Uten, unb nidt einmal bag $erg
patten, redt baran gu benfen ober babon gu
fpreden, artg lauter gurdt/ mödte für ge=

iüiimfdt paffieren, epe fie eg genug überlegt
pätten. Sun fagte bie grau: „2ßir paBen ja
nod Sert gum greitag."

Seg anbern SIBenbg, mäprenb bie ©runb=-
Birn gum Sad)teffen in ber Sfanne praffelten,
ftanben Beibe, Stann unb grau, bergnügt an
bem geuer Beifammen, fapen gu, toie bie fîei-
nen geuerfitnflein an ber ruhigen Sßfonne pin
unb per gi'tngelten, Balb angingen, Balb aug=

löfdten, unb toaren, opne ein S5ort git reben,
bertieft in iprem fünftigen ©Kid. 2IIg fte aBer
bie geröfteten ©runbBirn aug ber Sfonne auf
ein SiöKden anridtete unb ipr ber ©erud
lieBtid in bie Safe ftieg: „Senn toir fept nur
ein geBrateneg Sürftlein bagu pätten," fagte
fie in ber Xtnfdutb unb opne an ettoag anbe=

reg gu benfen, unb — o toep, ba toar ber erfte
Sunfd) getan. — ©dneïï, toie ein Slip fommt
unb bergept, fam eg toieber toie Storgenrot
unb Sofenbuft untereinanber burd ben Kamin
peraB, unb auf ben ©runbBirn lag bie fdönfte
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Es War schon dunkel, als nach dem Nacht-
essen Maria hinter den Stubenvorhängen her-
vor blinzelte und gespannt auf die beleuch-
tete Straße hinaus forschte. Endlich sah sie,

wie Johannes das Haus verließ. Er hatte
sich sauber umgekleidet. Mit gemessenen

Schritten ging er die Gasse hinab, wie ein
Mann, der Wichtiges erwägt, es aber riskie-
reu kann, weil er die Sache richtig in die

Hand nimmt.
Als er aus Marias Blickfeld entschwand,

Aus dem Schatzkäsllein des

1. „Drei Wünsche".
Ein junges Ehepaar lebte recht vergnügt

und glücklich beisammen und hatte den ein-
zigen Fehler, der in jeder menschlichen Brust
daheim ist: Wenn man's gut hat, hätt' man's
gern besser. Aus diesem Fehler entstehen so

viele törichte Wünsche, woran es unserem Hans
und seiner Lise auch nicht fehlte. Bald wünschen
sie des Schulzen Acker, bald des Löwenwirts
Geld, bald des Meyers Haus und Hof und
Vieh, bald einmal hunderttausend Millionen
bayerische Taler kurzweg. Eines Abends aber,
als sie friedlich am Ofen saßen und Nüsse auf-
klopften und schon ein tiefes Loch in den Stein
hineingeklopft hatten, kam durch die Kammer-
tür ein weißes Weiblein herein, nicht mehr als
eine Elle lang, aber wunderschön von Gestalt
und Angesicht, und die ganze Stube war von
Rosenduft. Das Licht löschte aus, aber ein
Schimmer wie Morgenrot, wenn die Sonne
nicht mehr fern ist, strahlte von dem Weiblein
aus und überzog alle Wände. Über so etwas
kann man nun doch ein wenig erschrecken, so

schön es aussehen mag. Aber unser gutes Ehe-

paar erholte sich bald wieder, als das Fräulein
mit wundersüßer, silberner Stimme sprach:
„Ich bin eure Freundin, die Bergfey Anna
Fritze, die im kristallenen Schloß mitten in den

Bergen wohnt, mit unsichtbarer Hand Gold in
den Rheinsand streut und über siebenhundert
dienstbare Geister gebietet. Drei Wünsche dürft
ihr tun; drei sollen erfüllt werden." Hans
drückte den Ellbogen an den Arm seiner
Frau, als ob er sagen wollte: Das lautet nicht
übel. Die Frau war aber schon im Begriff, den
Mund zu öffnen und etwas von ein paar Dut-
zend goldgestickten Kappen, seidenen Halstü-
chern und dergleichen zur Sprache zu bringen,

rheinischen Hausfreundes.

konnte die sich nicht mehr halten. Sie fiel
ihrer Mutter um den Hals, die am Tische saß
und Kartoffeln schälte, um morgen mit dem
Kochen nicht viel Zeit zu verlieren.

„Mutter, Mutter, jetzt haben wir es bald."
Die Frau verstand.

„Ich gönn' es dir und dem Johannes.
Habt euch ehrlich geplagt und gestritten und
abgemüht. Weiß Gott, es ist euch nur zu
gönnen."

(Schluß folgt.)

rheinischen Hausfreundes.

als die Bergfey mit aufgehobenem Zeigefinger
warnte: „Acht Tage lang", sagte sie, „habt ihr
Zeit. Bedenkt euch Wohl und übereilt euch

nicht!" Das ist kein Fehler, dachte der Mann
und legte seiner Frau die Hand auf den Mund.
Das Bergsräulein aber verschwand. Die Lampe
brannte wie vorher, und statt des Rosenduftes
zog wieder wie eine Wolke am Himmel der Öl-
dampf durch die Stube.

So glücklich nun unsere guten Leute in der
Hoffnung schon zum voraus waren und keinen
Stern am Himmel sahen, sondern lauter Baß-
geigen, so waren sie jetzt doch übel dran, weil
sie vor lauter Wunsch nicht wußten, was sie

wünschen sollten, und nicht einmal das Herz
hatten, recht daran zu denken oder davon zu
sprechen, aus lauter Furcht, es möchte für ge-
wünscht passieren, ehe sie es genug überlegt
hätten. Nun sagte die Frau: „Wir haben ja
noch Zeit bis zum Freitag."

Des andern Abends, während die Grund-
birn zum Nachtessen in der Pfanne prasselten,
standen beide, Mann und Frau, vergnügt an
dem Feuer beisammen, sahen zu, wie die klei-
nen Feuerfünklein an der rußigen Pfanne hin
und her züngelten, bald angingen, bald aus-
löschten, und waren, ohne ein Wort zu reden,
vertieft in ihrem künftigen Glück. Als sie aber
die gerösteten Grundbirn aus der Pfanne auf
ein Plättchen anrichtete und ihr der Geruch
lieblich in die Nase stieg: „Wenn wir jetzt nur
ein gebratenes Würstlein dazu hätten," sagte
sie in der Unschuld und ohne an etwas ande-
res zu denken, und — o weh, da war der erste
Wunsch getan. — Schnell, wie ein Blitz kommt
und vergeht, kam es wieder wie Morgenrot
und Rosenduft untereinander durch den Kamin
herab, und aus den Grundbirn lag die schönste
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Mratmurft. — SBie gemimfdjt, fo gefd^eïjen. —
fSer füllte ficfj über einen folgen SEBunfdj unb
feine ©rfü'IIung nicfjt argern? äfietdjer Mann
über bie llnborftdjtigfeit feiner grau nicbjt um
miliig Inerben?

„Sßenn bir öodj nur bie 2Burft an ber Mafe
angemadjfen toäre!" jpradj er in ber erften
ÜBerrafdjurtg, artet) in aller tlnfdjutb unb otjue
an etmag anbereê git benïen — unb mie ge=

münfdjt, fo gefcfieïjen, fo faff bie SBurft auf ber

Mafe beg guten SßeiBeg feft, mie angebadffen
im Mutterleib, unb ï)ing gu beiben Seiten
fierai) mie ein tpufarenfdjnaugbart.

Mun mar bie Mot ber armen Seute erft redit
groff. Qmei 28ünfdje maren getan unb Oorûber,
unb nob maren fie um feinen fetter unb um
fein SBeigenforn, fonbern nur um eine böfe

Mratmurft reidjer. Mod) mar ein SBunfdj gmar
übrig. SIBer mag I)alf nun alter Meidjtum unb
alteg ©tücf gu einem fotdjen Mafengierat ber

^augfrau? SBoIIten fie moljl ober übel, fo
mufften fie bie SBergfet) bitten, mit unfidftbarer
tpanb MarBierbienfte gu leiften unb grau Sife
mieber bon ber bermalebeiten SBurft befreien.
Stöie gebeten, fo gefd)efien, unb fo mar ber britte
Sßunfdi aud) borüber, unb bie armen ©Ijeleute
faljen eirtanber an, maren ber nämltdje ipang
unb bie nämlicfie Sife nadjtjer mie border, unb
bie fdjörte Mergfei) fam niemalg mieber.

Merïe: SBenn bir einmal bie Mergfet) fom=

men feilte, fo fei nidjt geigig, fonbern münfd)e
Mumero eing; Merftanb, baff bu miffen

rnögeft, mag bu
Mumero glxiei münfdjen fottteft, um glüd=

lid) gu merben, unb meil eg teidjt rrtöglidj märe,

baf; bit algbann etmag mäljlteft, mag ein tö=

ridjter Mertfdj nid)t I)od) auferlägt, fo bitte aud)
Mumero brei : Ilm beftänbige gufriebentjeit

unb feine Meue.
£)ber fo:
Sitte ©elegentjeit, gtüdtid) gu merben, Ijilft

nidjtg, mer ben Merfiartb nic^t ïjat, fie gu Be=

nu^en.
2. Settfamer Sfj agierritt,

©in Mann reitet auf feinem ©fei nadj
$aug unb täfft feinen MitBen gu guff nebenher
taufen. Ä'ommt ein SBan.berer unb fagt: „Sag
ift nidjt red)t, Mater, baff ibjr reitet unb lafjt
©uern SoI)u laufen; gtjr IjaBt ftärfere ©Iie=
ber." ©a ftieg ber Mater born ©fei fjerab unb
tieff ben Sotjn reiten. Sornrnt mieber ein Söam
bergmann unb fagt:: ,,©ag ift nicfjt recfjt, Mur=
fdje, baff bu reiteft unb täffeft beinen Mater gu
gufe getjen. ®u I)aft jüngere Meine," ©a fäffen
beibe auf unb ritten eine (Streife. SBommt ein
britter Mtanbergmann unb fagt: „Sßag ift bag

für ein llnberftanb, gmei Jferle auf einem
fdjmactjen ©iere? Sollte man nid)t einen Stocf
netjmen unb eudj beibe tjinaBjagen?" ®a ftie=

gen beibe ab unb gingen felbbritt gu guff,
rcdjtg unb linfg ber Mater unb Sotjn unb in
ber,Mitte ber ©fei. ^ommt ein bierter 2Bam
bergmann unb fagt: „gtjr feib brei furiofe
©efeilen, gft'g nidjt genug, menn gmei gu guff
gefien? ©eüt'g nidjt leidjter, menn einer bon
eudj reitet?" ®a banb ber Mater bem ©fei bie
borberen Meine gufammen unb ber Sotjn banb

ifjtn bie tjinteren Meine gufammen, gogen einen

ftarfen Maumfifatjl burd), ber an ber Straffe
ftanb, unb trugen ben ©fei auf ber Sldjfel Ijeim.

So meit fann'g fommen, menn man eg allen
Meuten mitt red)t ntadien.

Süd)erfd)Q«.
OiolfS unb Kaetfjeg UScg. ©ine ©ieppengefifjicfjte nad)

magren ^Begebenheiten ergäbt bon Klara SB e i g u m.
166 ©eiten, fein gebunben §r. 4.50. S3erlag ber ©b.

©efellfcEjaft in ©t. ©alten.
Slidft nur lebengmaljr, fonbern nad) toaljren S3ege=

benljeiten ergäl)lt. S)abei I)at e§ inneren ©efialt, geigt
©tjarattere, bie fid) in fdjloierigen Sagen Sîeinljeit unb
Kraft gu betoatjren mufften, au§ Kampf unb Slot ge=

ftätjlt ijerborgmgen, ein ©tjriftentum lebten, bag nidjt
in SBorten, fonbern in Kraft beftanb, babei ift bie @r=

gäljtung Polier ©pannung bon ber erften big gut legten
©eite.

Sllfreb g-anîtjaufer: (Bte $nnb ber SKutter.
ißreig 40 Stp. SBerein für SSerbreititng guter ©djriften,
SSafel.

®ie Slobeüe „®ie §artb ber Stlutter" feiert bie be=

fdieibene ©röfee ber redjififiaffenen SBernerfrau, bie iïjre
bon fd)Iimmen Seibenfd)aften gerriffene gamilie immer
unb immer tnieber bona Otanb ber S8erberbni§ gitrüdrei^t
unb bie SKänner gtoingt, bent berratenen ©eniu§ in ber
eigenen 23ruft treu gu bleiben. ©lüdlid) bag SSoIï, bent
foldje ©eftalter aufbauenber ^been bag ltngerftörbare
©ute im eigenen SSBefen tünben unb liebengtoert ntadien.

Untoerlattgl eingefattbfen Jßeiträgen mußSHeSaftton: Dr. Mb. SßögtUn, Sünd), Slfplftr. 70. (SSeiträge nur an biefe älbteffe!)
baê 9îiîcfporto ßeigelegt Serben. 5)rud! unb Verlag bon DJUiQer, SSerber & (So., SSoIfbacIfflrafse 19,

^nferlionêbreife für fd)ü)ei3. Sfnseigen: Vi ©eüe ISO.—, Va ©eite $r. 90.—, 1/4 Seite 45. Vs ^eite g-r. 22.50, Vie ©eite Sr. 11.25

für auëlânb. Urfprmtgë: '/, Seile gr. 200.—, Va Seite gr. 100.—, V« Seite gr. 50.—, Vs Seite gr. 25,—, Vu Seile gr. 12.50

uneinige 2ln3eigenannaï;ine: 21nnoncen=@Ebebition 91 u b o I f SKoffe, Sürid), 33afel, SCarau, 33ern, Slieï, ©Iaruê, ©djaff^niifen,

©olot^urn, St. ÔJaïïen.
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Bratwurst. — Wie gewünscht, so geschehen. —
Wer sollte sich über einen solchen Wunsch und
seine Erfüllung nicht ärgern? Welcher Mann
über die Unvorsichtigkeit seiner Frau nicht un-
willig werden?

„Wenn dir doch nur die Wurst an der Nase
angewachsen wäre!" sprach er in der ersten
Überraschung, auch in aller Unschuld und ohne

an etwas anderes zu denken — und wie ge-
wünscht, so geschehen, so saß die Wurst auf der

Nase des guten Weibes fest, wie angewachsen
im Mutterleib, und hing zu beiden Seiten
herab wie ein Husarenschnauzbart.

Nun war die Not der armen Leute erst recht

groß. Zwei Wünsche waren getan und vorüber,
und noch waren sie um keinen Heller und um
kein Weizenkorn, sondern nur um eine böse

Bratwurst reicher. Noch war ein Wunsch zwar
übrig. Aber was half nun aller Reichtum und
alles Glück zu einem solchen Nasenzierat der

Hausfrau? Wollten sie wohl oder übel, so

mußten sie die Bergfey bitten, mit unsichtbarer
Hand Barbierdienste zu leisten und Frau Lise
wieder von der vermaledeiten Wurst befreien.
Wie gebeten, so geschehen, und so war der dritte
Wunsch auch vorüber, und die armen Eheleute
sahen einander an, waren der nämliche Hans
und die nämliche Lise nachher wie vorher, und
die schöne Bergsey kam niemals wieder.

Merke: Wenn dir einmal die Bergfey kom-

men sollte, so sei nicht geizig, sondern wünsche
Numero eins: Verstand, daß du wissen

mögest, was du
Numero zwei wünschen solltest, um glück-

lich zu werden, und weil es leicht möglich wäre,
daß du alsdann etwas wähltest, was ein tö-

richter Mensch nicht hoch anschlägt, so bitte auch
Numero drei: Um beständige Zufriedenheit

und keine Reue.
Oder so:
Alle Gelegenheit, glücklich zu werden, hilft

nichts, wer den Verstand nicht hat, sie zu bs-
nutzen.

2. Seltsamer Spazierritt.
Ein Mann reitet auf seinem Esel nach

Haus und läßt seinen Buben zu Fuß nebenher
laufen. Kommt ein Wanderer und sagt: „Das
ist nicht recht, Vater, daß ihr reitet und laßt
Euern Sohn laufen; Ihr habt stärkere Glie-
der." Da stieg der Vater vom Esel herab und
ließ den Sohn reiten. Kommt wieder ein Wan-
dersmann und sagt:: „Das ist nicht recht, Bur-
sche, daß du reitest und lässest deinen Vater zu
Fuß gehen. Du hast jüngere Beine." Da saßen
beide auf und ritten eine Strecke. Kommt ein
dritter Wandersmann und sagt: „Was ist das
für ein Unverstand, zwei Kerle auf einem
schwachen Tiere? Sollte man nicht einen Stock
nehmen und euch beide hinabjagen?" Da stie-

gen beide ab und gingen selbdritt zu Fuß,
rechts und links der Vater und Sohn und in
der Mitte der Esel. Kommt ein vierter Wan-
dersmann und sagt: „Ihr seid drei kuriose
Gesellen. Ist's nicht genug, wenn zwei zu Fuß
gehen? Geht's nicht leichter, wenn einer von
euch reitet?" Da band der Vater dem Esel die
vorderen Beine zusammen und der Sohn band

ihm die Hinteren Beine zusammen, zogen einen
starken Baumpfahl durch, der an der Straße
stand, und trugen den Esel auf der Achsel heim.

So weit kann's kommen, wenn man es allen
Leuten will recht machen.

Vücherfchau.
Rolfs und Ksethes Weg. Eine Steppengeschichte nach

wahren Begebenheiten erzählt von Clara Weigum.
166 Selten, fein gebunden Fr. 4.66. Verlag der Ev.
Gesellschaft in St. Gallen.

Nicht nur lebenswahr, sondern nach wahren Bege-
benheiten erzählt. Dabei hat es inneren Gehalt, zeigt
Charaktere, die sich in schwierigen Lagen Reinheit und
Kraft zu bewahren wußten, aus Kampf und Not ge-
stählt hervorgingen, ein Christentum lebten, das nicht
in Worten, sondern in Kraft bestand, dabei ist die Er-
zählung voller Spannung von der ersten bis zur letzten
Seite.

Alfred Fankhauser: Die Hand der Mutter.
Preis 46 Rp. Verein für Verbreitung guter Schriften,
Basel.

Die Novelle „Die Hand der Mutter" feiert die be-
scheidene Größe der rechtschaffenen Bernersrau, die ihre
von schlimmen Leidenschaften zerrissene Familie immer
und immer wieder vom Rand der Verderbnis zurückreißt
und die Männer zwingt, dem verratenen Genius in der
eigenen Brust treu zu bleiben. Glücklich das Volk, dem
solche Gestalter aufbauender Ideen das unzerstörbare
Gute im eigenen Wesen künden und liebenswert machen.

Unverlangt eingesandten Beiträgen mußRedaMon: vr. Ad. V ö gtlin, Zürich, Asylstr. 70. (Beiträge nur an diese Adresse!)

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder «K Co., Wolsbachstrasze 19, Zürich.

Jnsertionspreise für schweig. Anzeigen: Vi Seite Fr. 180.—, ^ Seite Fr. 90.—, 1/4 Seite Fr. 45. ^/g ^-eite Fr. 22.50, Seite Fr. 11.25

für ausländ. Ursprungs: -/. Seite Fr. 200.—, Seite Fr. loo.—, »/« Seite Fr. so.— -/s Seite Fr. 2S.—, -/l« Seite Fr. I2.S0

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Mosse, Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Glarus, Schafshausen,

Solothurn, St. Gallen.
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